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Die Klosterkirche St. Clemens auf der Iburg
Ein Bau Bennos II. und seine Originalsubstanz

Michaela Jansen-Igel

Benno II. (um 1020–1088), gebürtiger Schwabe, 
an der Straßburger Domschule und auf der 
Reichenau erzogen, gilt neben Meinwerk von 
Paderborn (um 975–1036) und Bernward 
von Hildesheim (um 960–1022) als einer der 
Bischöfe des Hochmittelalters, die auch als Bau-
meister tätig waren. Dies ist nicht zuletzt seiner 
von Abt Norbert von Iburg zwischen 1090 und 
1100 verfassten Vita geschuldet.1 Reisen führten 
ihn nach Jerusalem und Italien und er nahm an 
der Heerfahrt gegen die Ungarn teil. Im Dienste 
Straßburger, Kölner und Hildesheimer Bischöfe 
sowie der Könige Heinrich III. und Heinrich IV. 
errichtete er zeit seines Lebens zahlreiche Bau-
werke. So wurden ihm in der Forschungslite-
ratur die Mitwirkung beim Bau der Pfalz, der 
Stiftskirche St. Simon und Juda sowie der Stifts
kirchen auf dem Georgenberg und dem Peters-
berg in Goslar zugeschrieben, ferner in Hildes-
heim die Neubauten des Doms, von St. Mauritii 
auf dem Zierenberg und der Kreuzkirche, in 
Köln die Ostseite von St. Gereon sowie die Ost-
türme von Groß-St. Martin.2

Den Speyerer Dom bewahrte er durch eine 
Uferbefestigung vor der Erosionskraft des Rhein-

wassers. Er war Planer der Burgenbaupolitik 
Heinrichs IV. und soll Erbauer zahlreicher seiner 
Burgen gewesen sein.

Im Jahre 1068 wurde er als Nachfolger Ben-
nos I. auf den Osnabrücker Bischofsstuhl erho-
ben. In der Region verbesserte er die Infrastruk-
tur sowohl durch Urbarmachung sumpfigen 
Terrains als auch als Wegebauer und versuchte 
die landwirtschaftlichen Erträge zu steigern. 
Spuren in Osnabrück hinterließ er kaum: Ein 
Klosterbau an einer frühmittelalterlichen Ka-
pelle auf dem Gertrudenberg scheiterte am 
Widerstand der Herzebrocker Kanonissen ge-
gen ihre Umsiedlung.3 Seine Vita berichtet von 
keinen weiteren Bautätigkeiten in Osnabrück.4 
Allerdings war er dort wohl nicht oft anwesend. 
Nach der Vita Bennonis scheint er sich, ins-
besondere in seinen letzten Lebensjahren, die 
meiste Zeit während seiner Anwesenheit im 
Osnabrücker Land auf Burg und Kloster Iburg 
(Abb. 1) aufgehalten zu haben. 1088 verstarb 
er auf der Iburg und wurde in der noch nicht 
fertiggestellten Klosterkirche St. Clemens be-
graben.

1	 Vita Bennonis II.
2	 Allerdings fehlt eine abschließende Studie, welche 

Bauten ihm wirklich zugeschrieben werden können 
oder wie groß sein Anteil bei ihrer Errichtung war. 
Siehe Hindenberg 1921; Krüger 1933; Prinz 1955; 

Heine 1992, S. 48–63; Kaiser 1999; Balzer 2009, 
S. 119–122 und 132–135; Heimann 2009.

3	 Vita Bennonis II., cap. 12.
4	 Anders Poppe 1987. Keine Bautätigkeit am Dom nach 

Lobbedey 2016, besonders S. 443.
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deutet.6 Benno I. ließ den Eichenwald, der von 
den Bauern für die Schweinemast missbraucht 
wurde, roden, errichtete sich dort ein beschei-
denes Haus (turgurium) und fing mit weiteren 
Mauerarbeiten an.7 Die Iburg sicherte sein Bis-
tum gen Süden und er wird sie auch aufgrund 
der Auseinandersetzungen seines Vorgängers 
Alberich mit den Grafen von Werl als Stütz-
punkt ausgesucht haben.8 Sein Nachfolger Ben-
no II., als Königstreuer im Spannungsfeld mit 
den rebellierenden Sachsen stehend, führte die 
Befestigung und Umwallung des Berges fort. 
An der Stelle, wo dann zur Zeit Norberts ein 
Marienoratorium stand, ließ er eine hölzerne 
Kapelle (ligna capellula) errichten und gelobte, 
in Friedenszeiten dort ein Kloster zu erbauen 
sowie eine kleine Abtei einzurichten.9 Durch 
den Sachsenaufstand 1074, spätestens 1076 aus 
seinem Bistum vertrieben und in den folgenden 
Jahren an der Seite Heinrichs IV. als Vermitt-
ler in den Investiturstreit eingebunden (1077 
in Canossa, 1078 und 1079 in Rom), kehrte er 
erst mit dem Tod des Gegenkönigs Rudolf von 
Rheinfelden Ende 1080 nach Osnabrück zurück.

Auf seinen Reisen hatte er Reliquien, Ge-
wänder, Bücher und liturgische Gerätschaften 
für das zukünftige Kloster erworben und vom 
Mainzer Abt von St. Alban zwölf Mönche für 
das Chorgebet abgestellt bekommen. Als diese, 

5	 Die wesentliche Quelle für die Frühphase des Klosters 
ist die Vita Bennonis von Abt Norbert von Iburg (Vita 
Bennonis II.). Ihre Hauptintention ist das Gedächtnis 
an den Klostergründer Benno als Memorialzeugnis 
und Identität der Klostergemeinschaft (Keller 1988).

6	 Mölder 2010.
7	 Vita Bennonis II., cap. 14.
8	 Hömberg 1950, S. 88; Prinz 1983, S. 358. Die Grafen 

von Werl besaßen vermutlich die Grafschaft in einem 
großen Teil des Bistums. Ein Jahr vor dem Amtsan-
tritt Bennos hatte sein Vorgänger Alberich sich über 
einen Grafen Bernhard beklagt, der die Malmannen 
(Immunitätsfreien) bedrücke (Urkunden der deut-
schen Könige und Kaiser, S. 357, Nr. 269).

9	 Vita Bennonis II., cap. 15.

1  Luftbild der Iburg von Osten. Vorne: Die 
bischöfliche Burg mit der frühneuzeitlichen Schloss-
anlage. Hinten: der ehemalige Klosterbereich mit 
Kirche und den barocken Klausurgebäuden.

Im Jahre 1070 weihte Bischof Benno II. von 
Osnabrück (1068–1088) am Tag des Heiligen 
Clemens, dem Jahrestag seiner Investitur durch 
Heinrich IV., einen Altar in einer Holzkapelle 
auf der Iburg.5 Sein Vorgänger Benno I. (1052–
1068) hatte den Iburger Berg, angesichts der 
noch vorhandenen Wehrhaftigkeit einer dorti-
gen wüstgefallenen Befestigung, wieder in Be-
sitz genommen. Zu Norberts Zeiten soll noch 
ein dreifacher Wall von dieser zu sehen gewesen 
sein. Im späteren Garten des Klosters befand 
sich damals eine Zehntscheuer, der Berg selbst 
war mit Eichen bestanden, was auf eine Wald-
weidewirtschaft und keinen urtümlichen Wald 
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Ende des Jahres 1080 oder Anfang 1081, in 
Iburg eintrafen, waren aber weder Unterkünfte 
noch Werkstätten fertig, so dass sie eine kleine 
Hütte an der Holzkapelle bezogen. Unregel
mäßiges Verhalten und Zank veranlassten 
Benno II., weitere Mönche aus dem Mindener 
Mauritiuskloster kommen zu lassen und alle 
unter einen abgesandten Abt von St. Panta-
leon in Köln zu stellen. Als die Zwietracht je-
doch nicht verstummte, schickte er die Mönche 
in ihre Klöster zurück. Nur wenige Mindener 
Brüder verblieben im Kloster. Benno II. trieb 
während dieser Zeit den Bau der Klosterkirche 
voran, so dass es zur Errichtung anderer Bau-
lichkeiten nicht gekommen sein soll. Den Berg, 
der zum Haupthof und Hofgericht Dissen ge-
hörte, sonderte Benno II. aus diesem aus.10 In 
seiner Vita heißt es:11

Die Westseite behielt er für sich und seine 
Nachfolger als Wohnsitz, den Ostabhang 
mit der ringsum sich schließenden Ebene gab 
er dem Kloster und den Mönchen zur Ein-
richtung von Werkstätten und zur Bestel-
lung der Äcker. Als er nun aber daran ging, 
die Grundmauern zum Kloster auszuheben, 
wurde er gewahr, daß das Werk sich recht 
schwierig gestaltete, da der Fels in der Mitte 
sehr hoch ragte und nach beiden Seiten hin 
abschüssig war. Er aber, in solchem Werk sehr 
erfahren, ließ den Gipfel abtragen und die 
Senkungen mit Erde aufschütten und er-
zielte so, wie nunmehr zu sehen, eine ebene 
Fläche, die ausreichend die Klostergebäude 
aufnehmen konnte.

Viel Zeit kann Benno II. aber nicht auf der 
Iburg verbracht haben, da er zwischen 1080 
und 1082 auch an der Baustelle des Speyerer 
Doms wirkte. Auf seinen Reisen gewann er den 
Siegburger Abt Reginhard als Ratgeber. Dieser 
besuchte das Kloster und schickte ihm Mönche. 
Als Abt wurde 1082 der Siegburger Adalhard 
ordiniert.12 Auf Anraten Reginhards stattete 
Benno II. das Kloster reicher aus, so dass es das 
wohlhabendste im Osnabrücker Land wurde. 
Im überregionalen Vergleich war die klöster

liche Grundherrschaft aber gering. Das Kloster 
wurde nie exemt, sondern blieb Eigentum des 
Osnabrücker Bischofs.

Zum Jahr 1082 berichtet Norbert von einer 
vergeblichen Belagerung des Berges, deren 
Wahrheitsgehalt umstritten ist.13 Zur Jahres-
wende 1082/83 begleitete Benno II. Heinrich IV. 
nach Rom, von wo er vermutlich erst im Juli 
1084 zurückkehrte. Zwischenzeitlich war das 
Kloster von außen bedrängt worden und zahl-
reiche Mönche hatten bei Bennos Rückkehr das 
Kloster verlassen. Auf sein Bitten schickte der 
Siegburger Abt Reginhard neue Mönche.14 Die 
letzten Lebensjahre Bennos waren vom Voran-
treiben der Bauarbeiten an der Klosterkirche ge-
prägt, doch nicht ohne Rückschläge. So stürzte 
die Südmauer der Kirche ein.15 Am 27. Juli 1088 
verstarb Benno II. auf der Iburg und wurde in 
der Klosterkirche bestattet. Da das Dach noch 
nicht vollständig fertiggestellt war, wurde eine 
Bretterhütte neben seinem Grab für das Toten-
gebet der Mönche errichtet.16

10	 Vita Bennonis II., cap. 19.
11	 „monteque diviso occidentalem eius partem sibi successorum- 

que suorum habitationi reservans, partem orientalem cum 
omni eius circumquaque iacente planitie monasterii loco 
usuique fratrum in varias mancipavit officinas et exer-
cendos cultus agrorum. Exinde igitur monasterii statuendi 
fundamenta iacturus, cum locus ipse esset medio quoque 
asperrimo eminente dorso utrimque praeruptus, difficilli
mum incipiendi operis experiebatur exordium. Sed ipse 
huius negotii valde peritus, altiora diruens, profundiora 
terra iniecta sustollens, planiciem, quae pro capacitate loci 
in monasterii officinarumque eius amplitudinem sufficere 
posset, ut nunc cernitur, explanasse dinoscitur“ ( Jarck 
1980, S. 108 f.).

12	 Osnabrücker Urkundenbuch, Bd. 1, Nr. 196.
13	 Vita Bennonis II., cap. 20; RI III Salisches Haus 

(1024–1125) – RI III,2,3 (http://www.regesta-imperii.
de/id/dce8999d-7ef3-4f8a-9e4c-28d030b70473; 
Aufruf am 9.9.2020) – siehe dort die entsprechende 
Literatur, die die Belagerung der Iburg als sehr wahr-
scheinlich fiktiv ansieht; anderer Meinung Prinz 1983, 
S. 359 f.

14	 Vita Bennonis II., cap. 21 f.
15	 Vita Bennonis II., cap. 23.
16	 Vita Bennonis II., cap. 26–28.

http://www.regesta-imperii.de/id/dce8999d-7ef3-4f8a-9e4c-28d030b70473
http://www.regesta-imperii.de/id/dce8999d-7ef3-4f8a-9e4c-28d030b70473
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des Clemensaltars stattfand.24 Mit einer Urkun-
de vom 29. September 1082 gründete Benno II. 
(nach der fehlgeschlagenen ersten Gründung 
1080/81) eine kleine Abtei auf der Iburg mit 
Siegburger Mönchen und ordinierte Adelhard 
als Abt.25 In den Urkunden der folgenden Jahr-
zehnte wird immer nur vom Kloster, den Mön-
chen oder dem Altar des Heiligen Clemens in 
Iburg gesprochen.26 Nur die Stiftungsurkunde 
von 1120 erwähnt explizit den Tag der Kirch-
weihe am Tag der Erhöhung des Kreuzes.27

Die Weihe der Klosterkirche muss also vor 
1120 erfolgt sein, vermutlich schon zu Leb-
zeiten oder kurz nach dem Tode Bennos. Eine 
zwischen 1088 und 1095 ausgestellte Urkunde 
erwähnt eine Spende sowohl für das Kloster als 
auch die Kapelle der Heiligen Maria.28 Norbert 

17	 Bartke u. a. 2012, S. 835 und 844.
18	 Osnabrücker Urkundenbuch, Bd. 1, Nr. 237.
19	 Osnabrücker Urkundenbuch, Bd. 1, Nr. 237. Vermut-

lich ist der Fehler über W. Seegrün eingeführt worden 
(Seegrün 1979, S. 253), der den Begriff des Einwei-
hungstags wörtlich übernimmt. Den falschen Jahres
tag übernimmt R. Poppe nur einmal (Poppe 1980, 
S. 226); danach Bartke u.a. 2012. In sämtlichen im 
Literaturverzeichnis aufgeführten Publikationen wird 
nie ein Weihedatum der Klosterkirche vermerkt.

20	 „ecclesie sancti Clementis in Iburgo“ (Osnabrücker Ur-
kundenbuch, Bd. 1, Nr. 162 [1073/74]); „ad ecclesiam 
sancti Clementis in Yburg“ (ebenda, Nr. 163 [1073/74]); 

„ad ecclesiam sancti Clementis in Yburg“ (ebenda, Nr. 171 
[1074]).

21	 Osnabrücker Urkundenbuch, Bd. 1, Nr. 161. Zur Dis-
kussion über das Weihejahr von 1070 oder 1073 siehe 
insbesondere Bresslau 1903 und Jarck 1980.

22	 Annales monasterii S. Clementis, S. 10 f.
23	 Osnabrücker Urkundenbuch, Bd. 1, Nr. 225.
24	 Bresslau 1903, S. 128–135; Jarck 1980, S. 50–53.
25	 „abbatiolam in Yburgensi castro“ (Osnabrücker Urkun-

denbuch, Bd. 1, Nr. 196).
26	 Osnabrücker Urkundenbuch, Bd. 1, Nrn. 201, 203–206, 

210, 211, 215, 223, 225, 230 und 327.
27	 „festivitate dedicationis ecclesie […] Actum […] die exal-

tationis sancte Crucis in caminata abbatis“ (Osnabrücker 
Urkundenbuch, Bd. 1, Nr. 237).

28	 „monasterio sancti Clementi in Yburg […] que denariis 
solvitur tam monasterium quam capelle sancte Marie sem-

In der neuesten Forschungsübersicht wird 
der 14. September 1120 als Weihedatum der 
Klosterkirche angeführt.17 Das Datum wird von 
einer Stiftungsurkunde abgeleitet. Allerdings 
steht in der Quelle nur, dass es sich 1120 um den 
Kirchweihfesttag (festivitate dedicationis eccle-
sie) handelte und nicht um eine Kirchweihe.18 
Vermutlich ist der Grund eine Fehlinterpreta-
tion des Regestentexts von F. Philippi aus dem 
Jahre 1892, in der er schreibt: „Die Schenkung 
wird am Einweihungstag der Kirche verkün-
digt.“19 Es handelt sich hierbei aber nicht um 
den Tag der Weihe der Klosterkirche, sondern 
nur um den Jahrestag ihrer Kirchweihe: den Tag 
der Kreuzerhöhung am 14. September.

Vor der Klostergründung im Jahre 1080/81 
wird in den Urkunden schon eine Kirche 
St. Clementi in Iburg erwähnt.20 Sie wird mit 
der oben erwähnten, in der Vita Bennonis ge-
nannten Holzkapelle identifiziert. Ihre Weihe 
wird über den Kontext der Vita, ein indirekt 
über ein später verfasstes und wohl ehemals am 
Hochaltar der Klosterkirche angebrachtes Per-
gament (vermutlich aus dem 12. Jahrhundert) 
sowie spätere Jahresfeiern erschlossen.21

Nach den Annalen des Iburger Abtes Maurus 
Rost (Abt von 1666 bis 1706) war der Hoch
altar der Klosterkirche dem Heiligen Kreuz, der 
Heiligen Jungfrau Maria und dem Heiligen Cle-
mens geweiht.22 Die Weiheinschrift nennt diese 
in der gleichen Reihenfolge ebenfalls an erster 
Stelle sowie die Heiligen Blasius und Nikolaus 
und zahlreiche Heilige, von denen das Kloster 
Reliquien besaß, darunter auch eine Reliquie der 
Märtyrer Crispinus und Crispinianus. Nach dem 
Brand des Osnabrücker Doms im Jahr 1100 
hatte Bischof Wido die Reliquien dieser beiden 
Märtyrer zur sicheren Verwahrung auf die Iburg 
gebracht, wo sie im Altar des Hl. Clemens auf-
gehoben wurden. 1106 wurden sie nach Osna
brück zurückgebracht und das Kloster erhielt 
von Bischof Johannes zum Dank eine Rippe der 
Märtyrer.23 Die Inschrift nimmt also Bezug auf 
einen Vorgang, der dreißig Jahre nach der Weihe 
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berichtet in seiner Vita, dass an der Stelle der 
alten Holzkapelle jetzt ein Marienoratorium 
stehe. Daraus könnte abgeleitet werden, dass die 
Klosterkirche vor 1095 geweiht wurde. Dabei 

muss es zu einer Umwidmung des Altars bezie-
hungsweise des Sakralbaus gekommen und die 
Reliquien des Hl. Clemens müssen in den Altar 
der Klosterkirche überführt worden sein.

per expendatur“ (Osnabrücker Urkundenbuch, Bd. 1, 
Nr. 204).

29	 Stüve 1892; Annales monasterii S. Clementis mit Ein-
leitung und Anlage von Carl Stüve.

30	 Mithoff 1879, S. 65–71, besonders 68 f.
31	 Jänecke 1919; Jänecke 1920.
32	 Poppe 1955/56; Poppe 1976–78; Poppe 1979; Poppe 

1980; Dehio Bremen/Niedersachsen, S. 158–163, be-
sonders 161 (Erstauflage 1977).

33	 Poppe 1955/56, S. 74–79.
34	 Schlüter 2009.
35	 Poppe 1979, S. 115; Dehio Bremen/Niedersachsen, 

S. 161.
36	 Jänecke 1919, S. 109; Jänecke 1920, S. 65.

Forschungsstand zur Baugeschichte der 
Klosterkirche St. Clemens
Eine grundlegende Bauanalyse der Iburger 
Klosterkirche (Abb. 2 und 3) fand bislang nicht 
statt. Die Untersuchungen fußen maßgeblich 
auf Beobachtungen am noch stehenden Bau. 
Erste Überlegungen zur Baugeschichte des 
Klosters fanden durch Carl Stüve statt, der sich 
Ende des 19. Jahrhunderts auf Grundlage der 
schriftlichen Quellen mit der Baugeschichte 
des Klosters auseinandersetzte.29 Eine erste 
kurze baugeschichtliche Beschreibung und Ein-
ordnung nahm Hector Mithoff 1879 vor.30 Aus-
führlich beschäftigte sich dann der Baubeamte 
und Kunsthistoriker Wilhelm Jänecke mit dem 
Baukörper der Klosterkirche und widmete ihm 
zwei kleinere Aufsätze in den Jahren 1919 und 
1920.31 In den Jahrzehnten der Nachkriegszeit 
befasste sich die Osnabrücker Denkmalpflege-
rin Roswitha Poppe als letzte mit der Kloster-
kirche und verfasste den entsprechenden Artikel 
im Dehio.32 Bei einer „gründlichen“ Instandset-
zung der Kirche im Jahr 1956 machte R. Poppe 
Beobachtungen in verschiedenen Bereichen der 
Kirche, die allerdings nur sehr rudimentär doku-
mentiert wurden.33 Eine elfwöchige Ausgrabung 
der Stadt- und Kreisarchäologie Osnabrück mit 
Unterstützung des Instituts für Denkmalpflege 
Hannover grub das gesamte Hauptschiff der 
Kirche bis auf die Südwestecke, Teile der Vie-
rung sowie des südlichen Querhauses bis auf 
den anstehenden Fels aus (Abb. 4). Bislang sind 
nur die Bischofs- und Abtsgräber ausgewertet, 
eine Auswertung der Baubefunde steht noch 
aus.34 Im Folgenden sollen die unterschied
lichen wissenschaftlichen Interpretationen der 
frühen Bauphasen vorgestellt werden. Sie ge-
ben im Wesentlichen Eindrücke wieder, da eine 

tiefergehende Analyse des Baus bislang nicht 
stattfand und auch im Rahmen dieses Aufsatzes 
nicht geleistet werden kann.

Am grundlegendsten haben sich Wilhelm 
Jänecke und Roswitha Poppe mit dem Baukör-
per der Klosterkirche beschäftigt. Beide stimmen 
darin überein, dass der Nordquerarm (Abb. 5) 
auf die Gründungszeit der Kirche zurückgeht 
und es sich von Anfang an um eine basilikale 
Anlage handelte. Dann scheiden sich aber schon 
die Geister. Während Poppe das aufgehende 
Mauerwerk des Querhauses und der Apsis bis 
auf die Ostwand und die Einwölbungen sowie 
das untere Mauerwerk des Langhauses dem Ur-
sprungsbau zuordnet,35 rechnet Jänecke diesem 
nur das nördliche Querschiffsjoch einschließ-
lich dessen Einwölbung zu.36

Poppe geht aufgrund einer von ihr als abge-
schlagen angesprochenen Kämpferzone in 5,5 m 
Höhe der Vierung von einer anfangs vollständig 
flachgedeckten Basilika aus. Da die vier Dienste 
im Nordquerschiff höher ansetzen, wurden 
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2  Iburg, St. Clemenskirche. Grundriss des Erdgeschosses.

3  Iburg, St. Clemenskirche. Skizze des Längsschnittes der Klosterkirche mit handschrift
lichen Notizen von R. Poppe, Stand 1956. Damals wurde das Querschiff um zwei Stufen 
tiefergelegt, was 1979 rückgängig gemacht wurde.
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4  Grundriss der Klosterkirche mit den Grabungsbefunden aus dem Jahr 1979. 1: Ausgrabungsfläche; 2: freige-
legte Mauerreste; 3–4: diverse Grabformen.

5  Blick aus der Vierung in den Nordquerarm.

diese nach ihrer Meinung erst später, aber noch 
im 12. Jahrhundert eingefügt.37 Jänecke datiert 
diese vier Ecksäulen aufgrund der Eckblätter 
der Basen kaum vor 1140. Da er diese dem 
Gründungsbau zuschreibt, geht er folglich von 
einer langen Bauzeit der Kirche aus.38

Im Mauerwerk der Südwand der Apsis 
haben sich drei Fenster- und eine Türöffnung 
erhalten, die nach Poppe zum Originalbau ge-
hören (Abb. 6). Eine sich ganz im Osten befin-
dende zugemauerte Tür und ein darüber, aber 
nicht achsial liegendes, zugemauertes Fenster 
sind heute noch gut außen an der Südmauer 
zu erkennen (Abb. 7 und  8). Westlich davon 
,– heute von einem Anbau verdeckt – befinden 
sich zwei weitere, übereinander liegende, zuge-

37	 Poppe 1955/56, S. 75 und 79; Dehio Bremen/Nieder-
sachsen, S. 161.

38	 Jänecke 1919, S. 109.
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39	 Allerdings liegen nach Poppe die Fenster nicht sicher 
in einer Horizontalen; sie hatte in ihren Messungen der 
Fensterreihe der ersten Ebene zwischen dem außen
liegenden und dem im Anbau befindlichen Fenster 
eine Höhendifferenz von 0,7 m vermerkt; sie verweist 
in ihren Zeichnungen darauf, den Messungsfehler 
nicht ausfindig machen zu können (Niedersächsi-
sches Landesarchiv – Standort Osnabrück ERW A40 
Akz. 8/1999 Nr. 7, Blatt 1 [Abb. 3] und 2. Letztendlich 
wäre hier zur Klärung ein Neuaufmaß vonnöten.

40	 Poppe 1955/56, S. 80.

mauerte Fenster.39 Ebenfalls zum Gründungs-
bau soll nach Poppe ein weiteres, heute nicht 
mehr augenscheinlich zu erkennendes Fenster 
in der Apsis-Südwand gehören, ferner je eine 
Tür ganz im Westen der Nord- und Südapsis-
wand (Abb. 6). Ein weiteres, heute nicht mehr 
sichtbares Fenster befindet sich in der Ostwand 
des Nordquerarms (Abb. 8). Nach der Interpre-
tation von Jänecke würde es zum Gründungsbau 
gehören. Poppe ist in ihrer Aussage indifferent: 
Es könnte zum Gründungsbau gehören, wurde 
aber wahrscheinlich erst später mit der Wölbung 
eingefügt.40 Unterhalb des Fensters haben sich 

die Reste einer Bogenstellung erhalten, die man 
nach Poppe zu einer Apsis rekonstruieren könn-

6  Rekonstruktionsversuch von R. Poppe: „1 Längsschnitt mit Rekonstruktionsversuch des Westwerks und der 
Apsis des 11. Jhs. – 2 Grundriß des Ostbaus des 11. Jhs. mit vermutlichem Verlauf der Apsis.“



437

Die Klosterkirche St. Clemens auf der Iburg

41	 Unklar ist, wie genau das Aufmaß der Kirche ist. Zu 
den verschiedenen Datierungen siehe Bartke u. a. 2012; 
Poppe 1955/56, S. 82; Dehio Bremen/Niedersachsen; 
Jänecke 1919, S. 112–114; Jänecke 1920.

42	 Poppe 1955/56, S. 75 f.

te, die sie aber nicht in ihre Rekonstruktion ein-
fließen lässt (Abb. 6). Eine ursprünglich längere 
Apsis erschließt Poppe aus der östlichen Türöff-
nung in der Südwand (Abb. 7), die heute von ei-
nem später angefügten Stützpfeiler geschnitten 
wird und unmittelbar vor oder sogar an ihrem 
östlichen Ende an der späteren, 1523 errichteten 
heutigen Ostwand der Apsis endet. Ferner steht 
vor deren Öffnung im Innenraum eine (wohl) 
wiederverwendete Ecksäule, die als Dienst des 
im 15./16. Jahrhundert errichteten Gewölbes 
fungiert und den Zugang seiner Funktion be-
raubt.41 Diese Tür liegt etwa 1,7 m über dem ba-

rocken Kreuzgang, woraus Poppe schließt, dass 
das ursprüngliche Gelände höher anstand und 
später, „als das Kloster größer wurde und mehr 
ebene Fläche für seine Baulichkeiten brauchte 
[, …] der Felsen am Chor leichtsinnig bis auf 
die Sohle des Fundaments abgetragen wurde.“42 
Diesen Felsabtrag von 1,7 m begründet sie auch 

7  Südmauer der Klosterkirchenapsis vom barocken 
Nordtrakt der Klausur gesehen. Gut zu erkennen ist 
die zugemauerte Tür mit Rundbögen, daneben eine 
kleine offene Nische, darüber nach Westen versetzt 
ein zugemauertes Rundbogenfenster. In dem sich 
nach Westen anschließenden Anbau sind zwei wei-
tere Rundbogenfenster im Dach- und darunterlie-
genden Geschoss erhalten.

8  Skizze der Apsisnordwand von R. Poppe mit den 
romanischen Rundbogenfenstern und der Rund-
bogentür sowie dem gotischen Fenster. Das obere 
rechte Fenster existiert nicht. Eingezeichnet ist der 
Anbau, der die westliche Fensterreihe verdeckt.
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43	 Poppe 1955/56, S. 76.
44	 Beispielsweise passen der Felsabtrag, welcher eine 

Unterfangung des Mauerwerks zur Folge haben 
müsste, und die Aussage, dass an dieser Stelle das 
Mauerwerk in der unteren Hälfte sehr einheitlich 
sei, nicht zusammen. Ferner schreibt Poppe, dass die 
am Mauerwerk des Langhauses, der Nordwand des 
Nordquerarmes sowie an der Ost- und Westseite des 
Chores nachgewiesenen Fundamentgräben an der 
Südwandapsis fehlen und dort das Mauerwerk „ohne 
jedes Fundament auf dem gewachsenen Fels“ aufstehe 
(Poppe 1955/56, S. 76).

45	 Das ursprüngliche Geländerelief des Berges ist unbe-
kannt. Schon Abt Norbert schrieb in der Vita Ben-
nonis von den umfangreichen Erdarbeiten (siehe 
oben im Text). Der von ihm geschilderte Einsturz der 
Kirchensüdmauer wird durch den starken Abfall des 
Geländes nach Süden bedingt gewesen sein. Eine Zu-
sammenstellung der aus den Ausgrabungen erschlos-
senen Niveaus des gewachsenen Felsens, die allerdings 
über die Jahrzehnte nicht systematisch erfasst wurden 
und deshalb willkürlich und wenige sind, lassen zum 
derartigen Bearbeitungsstand folgenden Eindruck 
entstehen: Statt dem einen von Abt Norbert beschrie-
benen Gipfel, der zu den Seiten hin abgetragen wurde, 
um einen Bauplatz zu gewinnen, scheint es zwei Er-
hebungen gegeben zu haben. Die westliche lag im 
Bereich des heutigen oktogonalen Turms (um 1500 
mit einem Vorgänger [ Jansen 2016]), die östliche 
im Bereich des Kirchenostbaus, der quasi gegen die 
Erhebung gesetzt wurde. Zwischen den beiden Er-
hebungen lag eine leichte Senke, in der das Kirchen-
schiff errichtet wurde. Die im Kirchenschiff erfassten 
Felsenniveaus lassen ein Gefälle von Nord nach Süd 
zwischen 130 und 100 cm und von Ost nach West 
von 50 bis 120 cm erkennen. Allerdings lassen sich im 
Nordschiffbereich kaum Niveauunterschiede erfassen. 
Der Scheitelpunkt des Berges scheint im Umfeld der 
Achse der Nordschiffmauer zu liegen. Nördlich, süd-
lich und östlich des Kirchenraums fiel das Gelände 
höchstwahrscheinlich ursprünglich steil ab, wie aus 
den gesammelten Felsenniveaus und auch heute noch 
am Gelände zu erschließen ist.

9  Skizze der Ostwand des Nordquerarms mit den 
damaligen sichtbaren Befunden von R. Poppe. Vom 
Rundbogen waren nur die Teile des nördlichen Ge-
wändes mit dem Bogenansatz (dicke Linie) sichtbar.

mit der Bodenhöhe des Hochaltars, die iden-
tisch mit der Schwelle der zugemauerten Tür sei 
(Abb. 3). Entsprechend dieses Befunds geht sie 
auch von einem ursprünglich ebenerdigen Zu-
gang aus. Andererseits schreibt sie, das Mauer-
werk der Apsis-Südwand habe „bis in die Mitte 
des gotischen Fensters völlig einheitlichen Cha-
rakter.“43 Die Aussagen und Interpretationen 
Poppes erscheinen widersprüchlich und nicht 
unbedingt tragfähig.44 Man könnte auch um-
gekehrt interpretieren: An die Apsis-Südmauer 
könnte ursprünglich ein Anbau angesetzt ha-
ben, von dessen erstem Geschoss ein Zugang 
zum Sanktuarium bestand. Erklärungsbedürf-
tig bei dieser These wäre die Höhe des Unter-

geschosses von weniger als 170 cm, wenn das 
Bodenniveau des heutigen Kreuzganghofs als 
das ursprüngliche angenommen wird. Ist dieses 
aber wirklich das ursprüngliche oder kann es 
in diesen Bereichen nicht sogar zu Auffüllun-
gen gekommen sein?45 Wie verhalten sich dazu 
die Kircheninnenniveaus? Der Hochaltarbe-
reich liegt heute 120 cm höher als das Kirchen
mittelschiff. Ist hier schon von Anfang an von 
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10  Relief Christus in der Mandorla.

11  Grabplatte des Bischofs Gottschalk von Diep-
holz.

46	 Poppe 1976–78, S. 73–75; Poppe 1980, S. 224–226; 
Dehio Bremen/Niedersachsen, S. 161.

47	 Heuer/Schlüter 2003, S. 16 f.; Schlüter 2009, S. 155–157, 
Anm. 4.

48	 Poppe 1976–78; Poppe 1979.
49	 Poppe 1980, S. 220–222.

einer –  wie heute wieder sichtbaren  – mehr-
fachen Höhenabstufung zwischen Schiff und 
Sanktuarium auszugehen?

Am konträrsten ist die Interpretation des 
Mittelschiffs und des Westabschlusses. Wäh-
rend Jänecke dort keinen originalen Baubestand 
mehr sah, meinte Poppe, diesen im gesamten 
unteren Mauerbereich noch anzutreffen und 
rekonstruierte einen Westbau mit vermuteter 
Bischofsempore.46 Eine weitere Interpretation 
fußt auf einen Vermerk im Grabungstagebuch 
von 1979. Damals besuchte Uwe Lobbedey 
an einem Tag die Ausgrabung und seine vom 
Grabungsleiter festgehaltenen Eindrücke der 
Mauerbefunde (Abb. 4) fanden den Weg in 
zwei Publikationen.47 Die älteste Phase um-
fasst nach Lobbedey Chor und Querhaus, daran 
angesetzt wird das erste Joch des Mittelschiffs, 
ein weiterer Abschnitt erstreckt sich bis in das 
dritte Joch. Der Westabschluss ist nach dieser 
These vermutlich spätromanisch. Die massiven 
sich West-Ost-erstreckenden Mauern seitlich 
des Westportals könnten die Reste einer Turm-
anlage sein. Während dieser Phase scheint noch 
der Keller ganz in der Nordwestecke der Kirche 
angelegt worden zu sein. Poppe rekonstruierte 
aus diesem 1971/72 erst in seinen Ansätzen 
entdeckten Raum eine Westkrypta (Abb. 6).48 
Nach der vollständigen Freilegung 1979 war er-
sichtlich, dass es sich um einen Keller handelte, 
dessen Funktion bis heute ungeklärt ist. Poppe 
vermutete danach in ihm die erste Clemens
kapelle.49

Verschiedene Ausstattungsstücke und Bau
schmuck haben sich aus der frühen Kirchenbau-
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zeit erhalten: ein ursprünglich am Westgiebel 
angebrachtes Relief von Christus in der Man-
dorla (Abb. 10), das heute am Altar angebracht 
ist, ein kleines Relief auf der Außenostseite der 
Kirche, der Grabstein Bischof Gottschalks von 
Diepholz († 1119; Abb. 11) sowie ein auf dem 
Schlosshof aufgefundenes Kapitell (Abb. 12), 
dessen ehemaliger Standort unbekannt ist.

Die Aussagen zum Gründungsbau der 
St. Clemenskirche sind oftmals widersprüch-

12  Iburg. Kapitell.

lich. In Apsis und Querhaus scheinen sich aber 
große Teile der Originalsubstanz oder einer 
sehr frühen Bauphase erhalten zu haben. Die 
Erforschung des Mittelschiffs und des West
abschlusses ist hingegen desolat und Baureste 
des frühen Klosters sind bislang nicht bekannt. 
Die Weihe der Klosterkirche fand nicht, wie 
in der jüngsten Literatur publiziert, im Jahre 
1120 statt, sondern früher, vermutlich zwischen 
1088 und 1095.
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Annales monasterii S. Clementis in Iburg collectore 
Mauro abbate. Die Iburger Klosterannalen des Abts 
Maurus Rost, herausgegeben von Carl Stüve (Osna-
brücker Geschichtsquellen 3), Osnabrück 1895.
Die Urkunden der deutschen Könige und Kaiser, 
Bd. 5: Die Urkunden Heinrichs III., herausgegeben 
von H. Bresslau und P. Kehr (MGH DD H. III). 
Berlin 1931, S. 357 f., Nr. 261.
Norbert von Iburg. Das Leben Bennos, Bischofs 
von Osnabrück und Gründers unseres Klosters, 
neugefaßt von Rhaban Haacke; in: Iburg. Benedik-

tinerabtei und Schloß. Beiträge zum 900. Jahrestag 
der Klostergründung. Bramsche 1980, S. 57–137.
Osnabrücker Urkundenbuch, Bd. 1: Die Urkunden 
der Jahre 772–1200, bearbeitet und herausgege-
ben von Friedrich Philippi. Osnabrück 1892 [Die 
verwendete Ausgabe stammt aus dem Nachlass von 
Joseph Prinz und verwendet die von ihm angemerk-
ten Korrekturen].
Vita Bennonis II. Episcopi Osnabrugensis auctore 
Nortberto abbate Iburgensi, herausgegeben von Harry 
Bresslau (MGH SS 30,2). Leipzig 1932, S. 869–892.
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